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Interkulturelles Lernen im Verhältnıs ZUuU siam

Anstöße
irgends reifen für uns verschiedene Kulturen alltäglıch und
unübersehbar TEM! aufeinander WIeE Urc die Gegenwart des siam In
uNscerIer Gesellschaft. In keiner anderen Konfrontation können ebenso HKr-
wachsene WwWIeE Jugendliche und auch schon Kınder erfahren, welche HEr-
schwernısse die kulturellen Dıfferenzen für den unmıiıttelbaren Umgang mıiıt
sıch bringen.el jeg 1er TEIINC nıcht immer gleichermaßenenzutage,
wleweıt der Abstand rel1g1Ös bedingt ist un:! wieweiıt sıch ınfach AUus dem
Status der meılsten Musliıme als Ausländer ergıbt. Verhaltensunsicherheiten,
Sprachbarrieren, unterschiedliche Gewohnheiten der Kleidung un des Es-
SCIS, Rückzug In den Bınnenraum der eigenen Tuppe, Empfindlichkeiten
gegenüber den AÄußerungen der mgebung und ähnliıches mehr kann rem-
den verschiedenster erkun: gemeinsam seIN.
er ist € verständlıch, daß INan VOT einıgen Jahrzehnten be1 den kräftigen
Strömen der Gastarbeiter die Besonderheit der muslımıschen Immigranten
in ihrer auch rellg1Öös remden Verwurzelung zunächst -vielfach übersah In
erın wurde damals eın „Ratgeber für türkısche Arbeitnehmer“ verteıilt,
„der auf stolzen 134 Seiten Anschriften un Hınweise g1bt "Kultur’
Zr eıspie. auch den Z00 und dıe Sternwarte anbietet:. aber „keıne
Informationen für die Moslems darüber, Ian eine moslemiısche (Gemein-
de findet, einen Gebetsraum, der INan Fleischwaren bekommt, die hne
Schweinefleisch hergestellt sind“*. In unNnseIerT säkularısıerten Gesellschaft ist
eligion weıt ZUur ıintımen Angelegenheıit jedes Einzelnen geworden, daß
I1aohl mıt dem uzug VONN Ausländern, aber nıcht VO  an Muslımen rechnete.
Dementsprechend fügten sich diese ihrerseıits un:! das hıeß 1er ın erster
Linie: die muslimischen Männer zumeiıst In eine Öffentlichkeit, dıie für
eligion weniıg Gespür und keine besondere Wertschätzung aufbrachte. Weıt
größere Spannungen kamen auf die Frauen ZU, aber dıes wurde kaum nach
außen hın sichtbar. Entscheiden: anders nahm sıch die Lage erst urc dıe
Anwesenheit VON Kindern und Jugendlichen AQus. Derenon lassen siıch
nıcht gleichermaßen In den Raum der Familie un:' dıe Je persönlıche Inner-
ichkeır einschhıeßen. Sıe mussen die Schulen besuchen und werden ort
(vielleic auch schon In Kındergärten rziıehungsmaßstäben ausgesetzt,
denen vielfach iıhre Eltern mıt tiefem gwohn gegenüberstehen; S1e sehen
siıch mıt den Lebensgewohnheiten ıhrer Altersgenossen konfrontiert und
erfahren mıiıt großer Unsicherheit dıe iskrepanzen; sSie bekommen oft die
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Angste ihrer Famılıe spuüren und werden deren Kontrollen und
Repressionen gestellt (die Mädchen nıcht selten die ihrer alteren der
auch Jüngeren Brüder); SIE werden gehindert, sich unbefangen in eın gemeın-

Leben einzufügen und behindern el manchmal ihrerseits ihre
mgebung beispielsweise, WEn SIe nıcht der geplanten Klassenfahr:
teilnehmen dürfen und damıt diese blockiıeren s1e MUSSsSeN be1 all dem dıe
verständniıslosen Urteile ihrer Miıtschüler und -Sschülerinnen hinnehmen us  <
Hier kommt für alle Beteiulgten MAassıv und brisant Religion mıiıt Ins plie.
selbst WEINN zunächst och reichliıch unklar se1n mMag, wieweiıt e1wirklich

Verbindlichkeiten des siam geht, dagegen vielleicht Ur Normen
einer regionalen Kultur Ooder gal Selbstbehauptungen 1Im Konflikt der
Generationen, der auch anderen Verhältnissen ausgestanden werden
müßte Jedenfalls erhalten dıe Forderungen, indem S1Ie faktisch auf „Islam“
zurückgeführt werden, den anspruchvollsten Charakter und den kräftigstenNachdruck.“
Miıt Erziehung und Schule steht ZWal DUr eın degment der gesellschaftlıchen
Realıtät 1im 16 Kınder und Jugendliche scheinen gar 1L1UTE ZU and des
Ööffentlichen ens ehören doch ist die Erwachsenenwelt VO  — dem,
Was j1er geschieht, offensıiıchtlich schwerwiegen! mıtbetroffen. Hıer werden
fundamentale Wertorientierungen durchgespielt; Iradıtionen weıtergereicht,
verändert oder auch verabschiedet; kulturelle un persönlıche Identitäten
ausgemacht. Solange die Gesellschaft einıgermaßen homogen Ist, bleibt diıes
undramatisch; dagegen unterschiedliche Herkünfte zusammentre{ffen,
wırd dıe Lage destabilisiert. Damiıt wachsen die Verunsicherungen, erlegen-
heıten und Ängste, und ZWaTlT mehr, als INa 16S$ nıcht eigens bedenkt
und ausdrücklich verarbeitet.

7Zu den spannungsvollen Beziehungen VoNn staatlıcher Schule, muslıiımiıscher Erziehung
und interkulturellem l ernen vgl In kleiner Auswahl alıc, Aufgabe des Religionsunter-
richts der staatlıchen Schule. Vom Gegensatz staatlıchen Curriculums und islamıscher
Glaubensunterweisung, In Hagemann/E. U  O (Hg.), AInr alle ber se1d Brüder  66
Festschrift für Khoury ZU Geburtstag, Würzburg/Altenberge 194-
Kandlıl, Inter-cultural Learning and Inter-religious Dialogue, In: Islam Christian Muslım
Relatıons n 1990, i Lähnemann, Religiöse Erziehung Im Islam, InN: Rendtorff
(Hg.), Glaube und Toleranz, Gütersloh 1982, 171-178; ders. (Heg.), Kulturbegegnung in
Schule un! Studium. J1ürken Deutsche. Muslıme (hristen. FKın Symposion, Hamburg
1983; ders. (Heg.), rziıehung ZUTr Kulturbegegnung. odell für das Zusammenleben V  —
Menschen verschiedenen Glaubens. Schwerpunkt Christentum und Islam, Hamburg 1986;
ders., Lernziele und Methoden religiöser Unterweisung muslımiıscher Kinder in eutsch-
land, In: Hagemann/E.Pulsfort (S.O.), 106-122; H. omä-Venske, Islam und Integration.
Zur Bedeutung des siam 1Im Prozeß der Integration türkischer Arbeiterfamilien In der
Gesellschaft der Bundesrepublik, Hamburg 1981; Winter, Prinzıplen der Erziehung 1m
heutigen Islam, In Falaturi/J. Petuchowski/W. Strolz, Drei Wege dem einen Gott,
Freiburg 1976, 141-161.
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Für die tellung des siam In uUuNseIern Gesellschaft kommt erschwerend hinzu,
daß och Aaus Sanz anderer nämlıch grenzüberschreıtend globaler AC|
als eın eunruhigender Faktor wahrgenommen wird Wie eiıne der sonstigen
Religionen erhebt diese den Anspruch, ach ihren Maßstäben die Gemein-
SC der Menschen gestalten bıs hın den Dıimensionen staatlıcher
UOrdnung und internationaler Beziehungen.3 on VOT dem Golfkrieg WaTr

VO  — jedermann ber dıe Massenmedien alltäglıch wahrnehmbar, daß In
verschiedenen Regionen unNnserer Welt Berufung auf die Prinzıpien des
siam auch vehement AQQrESSLV politische Jjele verfolgt werden.
)Das chafft grob stereotype Urteıile, die weni1g Raum lassen für differenzie-
rende Überlegungen, wieweiıt dıe entsprechenden Verhältnisse und Ere1ign1s-

überhaupt als repräsentatıv für den siam schliec  INn werden
können Er scheimnt VO  - seinem Wesen her eine Bedrohung des friedlichen
Zusammenlebens der weltanschaulich und polıtisch unterschiedlichen Grup-
PCH un! Völker se1ın, daß Man ıhm selbst ann immer och mıt
Mißtrauen begegnen müßte, WENN sıch akut anders g1bt. uch dort, die
Bereıitschaft besteht, den konkreten Muslimen der eigenen Umwelt aufge-
schlossen egegnen und ihnen nıcht das anzulasten, Was ansonsten als
Auswirkungen des siam wahrgenommen wird, 1eg ihnen gegenüber doch
immer der doppelte Vorbehalt ahe FEntweder durchschauen SIe selbst nıcht
dıe Unverträglichkeit ihrer elıgıon ann erscheinen SIe wenıgstens als
reichlich AaIvV der ihnen ist anderen Verhaltens eın immer virulentes,
leicht aktıyıierbares Aggressionspotential eıgen ann bleiben S1e dem
prinzipiellen gwohn ausgesetzt.
DIie Aufgabe „interkulturellen Lernens“ hat demnach gegenüber dem siam

angesichts seiner alltagsnahen TODIEmMEe im Bereich der Erziehung WwIe der
ıihm darüber hinaus zugeschriebenen Wiırkungen 1im Raum der Polıtik mıt
I)Dıstanzen rechnen, dıe den Grenzen anderen Gruppen un
Lebensräumen hın nıcht egeben Sind. Wer in relıgıionspädagogischen Z
sammenhängen EIW: Verhältnis lateinamerıkanıscher Kultur
en kann {tFrOTZ des räumlıch weıten Abstandes, der sozlalen Gefälle un:
der polıtıschen Kontraste VO:  — vornhereıin eine weıterreichende e1ılhabe un:
intensivere Teilnahme VOraussefzen. Dort geht 6S Menschen und Gemeıin-
schaften, die VOoO  —; cNrıstlicher eligıon miıtgeprägt un VO  — europäischer
Polıtık mitbetroffen wurden; ort gibt gemeinsame Geschichte und Kultur;
dort wirkt eiıne rche, die WIT tTOTZ er Gegensätze der Standorte und
Tendenzen als „unsere“ bezeichnen können. Dies erleichtert auch 1mM

Vegl. J. Schwarz (Heg.), Der politische slam, aderborn 1991; darın uch meılnen Aufsatz
„Christentum und lam — Entsprechungen und Diıifferenzen 1mM Verständnıiıs VO  — Welt und
Geschichte“ (im Druck).
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Wiıderspruch och das Verständnıis, hält eher das Bewußtsein gemeinsamer
Verantwortung wach, legt auch in reichliıch unübersichtlicher Lage och
einıge Handlungs- und Finflußmöglichkeiten ahe
Miıt dem siam dagegen en WIT einen einzigartigen Probefall nämlıch
wahrzunehmen, WIE weiıt be1ı uns, WeNn solche vielschichtige Verbundenheit
nıcht mehr egeben ist, Bereitschaft und Fähigkeit reichen, den komplizierten
Beziıehungen hartnäckıg nachzugehen und sie beharrlıch verarbeıiten,
immer wieder in unNnseren Einstellungen und Kenntnissen Korrekturen
genötigt, aber auch immer wıeder VO  — der anderen Seite mıt äftigen
Barrieren konfrontiert.
Es ann einen bedenklıch stımmen, WeNnNn INan sıeht, WIEeE häufig selbst

loleranz und Verständnıis geneigte Menschen, el gelegentlich auch
1heologen, alle Hemmungen VOT eilfertigen Urteijlen fallen Jassen, WeNnNn C655

den siam geht Hier ist Hermeneutik weniger als Je eine ildungs-
angelegenheiıt; letztlich geht CS e1 Haltungen, deren sozlale Folgen auf
der and lıegen.
DIie Schlagworte VO  e „multikultureller Gesellschaft“ und „gesellschaftlicher
Integration“ sınd bei Uulls im polıtischen und pädagogischen Raum gangıg; aber
gerade gegenüber dem siam wiıird eutlıch, WIE weniıg S1e taugen. Sıie sınd
nıcht UTr zueinander wıdersprüchlich, ondern verharmlosen dıe anstehen-
den Schwierigkeiten und Chancen weiıt mehr, als daß sS1e S1e auch NUuTr
andeuten. Sie genügen weder deskriptiv ZUur Erfassung der Lage och NOT-
matıv ZUT Formulierung der 1ele.
SO g1ibt auch nıcht ‚66  „die interkulturelle Erziehung als eine didaktıiısch
einheıtliıche röße, deren konstante Prinzipien 1Ur auf ethnisch und relig1ös
wechselnde Gruppen bezogen werden müßten und VO  - ihnen her er-
schiıedliche nhalte bekämen Die schwerwiegenden Besonderheiten des
Verhältnisses Musliımen und ZU siam lassen eıne Pauschalierung nıcht

DiIe dıdaktische ymmetrie
Wenn der siam spezifisch relıgıonspädagogischer 1C. wahrgenom-
Men wiırd, muß sofort zweilerle1 möglichen Mißverständnissen vorgebeugt
werden. Das ist Och einıgermaßen trıyıal: Zur Erörterung steht nıcht
ınfach dıe unterrichtliche Behandlung’ diıeser Relıgion, nıcht diıe eNISpre-
chende Auswahl VO  — nhalten, nıcht die Einordnung in den ander
der au eines apıtels im hrbuch. Fıne solche 'Einführung’ in nıcht-
cNrıstliıche Religionen mac die tTemden Kulturen ZU gegenständlıchen
"Ihema’, gibt einen informativen ’Überblick?. Fıne solche Kenntnisnahme
hat, CS Erziehung geht, ZWaarTr einen berechtigten, Sar notwendıigen
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atz aber auch NCN bescheidenen Von 1er wird och nıcht dıe
Wechselseıitigkeit siıchtbar SIC das anspruchsvolle Wort „Interkulturell“
nahelegt
FErheblicher 1St jedoch das mögliche Mißverständnıis 65 betrifft bereıts
grundlegend dıe dıdaktıiısche Eıinschätzung der Beziehung beider Religionen

uUuNscCICI Gesellschaft Die Annahme Muslımen müßte prinzıpiell gleicher-
maßen aran gelegen SCIHH sıch mıiıt dem Christentum befassen WIC siıch
(hrısten ihrerseıts mıiıt dem siam auseinandersetzen 1Sst falsch Davon mag
ia ausgehen solange 1a 1Ur allgemeıne relıgıÖse Bıldungsinteressen
1C| hat Die Lage ze1Igt sıch jedoch schon anders WC INan miıtberücksıiıch-
tıgt auf welchen Glaubensvoraussetzungen dıe Beurteilung der anderen
Relıgion eweıls aufruht ber auch dies 1St schheDBblıc och VO  - nachgeord-

Bedeutung gegenüber der Tatsache daß für den siam der egen-
Wa dıe entscheidenden Provokatıonen VO  > der Säkularisierung un dem
religiös-weltanschaulichen Pluralismus bıs hın ZU Indıfferentismus des We-

ausgehen
Wahrnehmung und Beurteilung der anderen Religionen Siam

Der siam erhebt nıcht NUur Absolutheitsanspruc der dem des Chrı-
nahesteht sondern kann Unterschie: diesem VO  —; SCINET

fundamentalen Offenbarung, der Verkündigung des Koran her auf sämtlıche
große Religionen zurückschauen ohamme:‘ IST nıcht 11UTE Urteil des
muslımıschen aubens „das Siege]l der Propheten” ure 3Ü 40) mıiıt dem dıe
el der vorhergehenden UOffenbarungen sowochl bestätigt WIC abgeschlos-
SCH wiıird sondern der siam annn sıch zugle1c Urc den relıgıonsgeschicht-
lıchen Tatbestand bekräftigt sehen, daß sSsEINET olge bıslang keine eben-
bürtige Rıvalıtät mehr aufkam. Sein Endgültigkeitsanspruch scheıint damıt
Sanz anders als der des Christentums — Urec dıe reale Geschichte bezeugt.4
Darüber hinaus ist das besondere Verhältnıiıs des siam ZU COChristentum
entscheidend dadurch bestimmt daß Muslıme dıe Christen (wıe auch dıe
Juden) Koran häufig angesprochen finden nıcht UT Urteil über SIC

sondern auch der unmıittelbaren ede ihnen als Adressaten dieser
prophetischen UOffenbarung Selbstverständlıich können sıch Christen iıhrer-

nıcht gleichermaßen auf dıe biblıschen Schriften zurückbeziehen
ihnen entnehmen SIC den siam sehen sollen Sie sınd erst nachträglıic

7u den verschiedenen Implıkationen und Konsequenzen dieses Tatbestandes vgl
Untersuchung „Christentum und siam Theologische Verwandtschaft un! Konkurrenz
Düsseldorf 1989 außerdem Geschichtliche OÖffenbarung un! Endgültigkeitsansprüche
Voraussetzungen des Fundamentalismus Christentum und slam, Werbick (Hg T
Offenbarungsanspruch und fundamentalıstische Versuchung, Freiburg 1991 161 186
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genötigt, sıch dieser Religion stellen, und mMUSsen sıch €e1 auf ıhre
eigenen ahrnehmungen und ihr eigenes Urteilsvermögen verlassen.
I Diese Bestärkung des muslımıschen Selbstbewußtseins gegenüber dem Chri-
tentum hat TENC auch ZUTr olge, daß sıch uslıme allgemeınen DUT

wen1g veranlaßt sehen, sich mıiıt diesen Relıgionen, iıhren fundamentalen
Iradıtionen und den darüber hinausgehenden geschichtlichen Zeugnisses
ıhres Selbstverständnisses unmittelbar befassen. Die entscheidenden FEın-
siıchten und Wertungen stehen ihnen bereıits VO Koran her, also Urc die
Offenbarung Gottes, fest
Wie alle eligıonen müßte sich ach muslımıscher 1C auch das (Christen-
£Uu:  3 lassen, daß 6S sowohl seiner besonderen geschichtlichen Herkunft
VO  — lora und Evangelıum unfreu geworden ist als etztlich der unıversalen
Grundlegung jeglicher legıtimen eligıon ın der Erschaffung der Menschen.
Alle sınd eigentlich VO  —_ ihrer bereıits „Muslime“, Menschen,
„die sich Sanz Gott anheıimstellen“. SO gılt schon VOanger eschich-
L: nıcht erst Von oNamme!: das Wort des Korans: „Die eligion be1 Gott
ist der siam  c (3,19); enn: „Das ist die chöpfung Gottes, die CT für dıe
Menschen festgelegt hat. Die Schöpfung Gottes kann nıcht abgeändert
werden. Das Ist die richtige Religion. ber dıe meıisten Menschen wWIsSsen nıcht
esche1id.“ (30,30)
Im schluß mehrfache Aussagen des Koran gelten dıe bıbliıschen Zeug-
nısse als nachträglic „verändert“ der gar „verfalscht  (‘5 Vor em wird das
christliche Bekenntnis Jesus als „Sohn Gottes“ und ZUur Iriınıtät als massıve
Verderbnis der ursprünglichen Offenbarung beurteilt;6 aber auch SCHON die
na  e, daß Jesus gekreuzı worden sel, wird den Christen als eiıne
Verzeichnung der geschichtlichen Realıtät vorgehalten.7
In diesem Bewußtsein, ber dıe anderen Religionen A US unüberbietbar
thentischer Quelle „Bescheid wissen“ besser als diese selbst c Je
vermögen verbindet sıch für uslıme das dogmatische Überlegenheitsge-
fühl häufig mıt konkretem Desinteresse weıterer und sorgfältigerer Kennt-
nısnahme der tTemden Glaubensüberzeugungen. uslimısche Publıkationen
ZU Christentum geben deshalb oft auf weıte Strecken faktısche Unwissen-
eıt und fachliche Inkompetenz erkennen. Dies äßt siıch NUTr teilweise auf

Vgl KoranZ4,
Vgl Rıße, „Gott ist Christus, der Sohn der Marıa Eine Studie-zum Christusbild 1mM

Koran, Bonn 1989; Zırker, „Jagt nicht Dreıi!“ Zur Faszination der Finzigkeit ottes
1m slam, Std7Z, 116 (1991),

Oran Dazu Riße (S. Anm. 6),
Vgl. A.Th Khoury/L. Hagemann, Christentum und sten im Denken zeitgenössischer

Muslıme, Altenberge 19i  R Z war ZIe. sich diese Untersuchung [1UT auf arabıische
Publikationen und uch be1ı weıtem nicht alle die d die der Bibliographie
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eine mangelnde Vertrautheıt mıt den ethoden und Ergebnissen hıstor1-
scher Wissenschaft zurückführen; enn derartıge sekundäre Zugänge könn-
ten muslımıscher ICprinzıplel nıcht die gleiche Relevanz beanspruchen
und 1eselbe uverlässigkeıt gewähren wIie das eigene vorgängıge aubDbens-
fundament des Korans.

Die Einschätzung sakularıisierter Gesellschaft aus islamischer IC
1834 schreıbt eın jJunger ägyptischer ele  er 1Im Rückblick auf eine mehr-

ährıge Studienreise ach Parıs, die 1Im Auftrag seines Vizekönigs er-
NOmMMEN hatte, „über die Relıgion der Pariser“  9  Sel stellt fest, daß A die
Franzosen 1im allgemeınen mıt dem Christentum NUTr den Namen gemeın”
en „Slie laufen den Namen der Anhänger der Buchreligionen, doch
scheren S1e sich nıcht das, Was ıihnen hre Relıgionverbietet der als Pflicht
auferlegt der dergleichen.  «10 Und als weıthın verbreıtete Überzeugung teılt
CI seinen Lesern darüber hiınaus generalisierend miıt „Man Sagl, die me1ı1isten
er der Franken [d.h der Europäer| lichen Parıis 1m 1INDIIC auf die
«11  Religion.
Die entsprechenden Urteile bestimmen nach wIıe VOT das Bewußtsein vieler
Muslıme heute TENC weltweit bestärkt UuUrc die Allgegenwart VO  —3

Massenmedien und Tourismus. Dıie Öffentlich vorherrschenden (harakter-
zuge des estens scheinen ıihnen alltäglıch die besten Belege aliur HEIETN.,
daß das Christentum keine so7z1a]l gestaltende Kraft mehr hat Es konnte nıcht
verhindern, daß INan Öffentlich des Gehorsams gegenüber (jottes (Ge-
sSe{I7Z die menschlichen utonomıie verkündete, daß dıe Staaten sich VOoN der
Bindung dıe eligıon lösten und schhHEeBlC dıie indıividuelle ora
besonders die VO  —; Ehe, Familıie erfiel In olchem Zusammenhang Ist
„Säkularisierung“ das herausragende Stichwort für die relıg1öse und>
re Verwahrlosung des Menschen, eine Entwicklung, die letztlich OcE
Grundlage unserer Ziviliısation erschüttern TO“12.
DIiese Einschätzung westlicher Gesellschaft ist ın muslimıschen Publikationen
immer wıleder lesen oft noch kräftig vergröbert. Säkularısierung bedeutet

Forts.] aufgelıstet sınd; dennoch ıst das Ergebnıis weitgehend repräsentativ.
Rıfda al-Tahtäwt Kın Muslım entidec|! Europa. Die Reise eines Ägypters 1mM Jahr-

hundert nach Paris, üunchen (Orlg.: ulag 142-145 „Das Büchleihin fand gleich ach
seinem Erscheinen ıne eifrıge Leserschaft und 1€'! für dıe nächsten dreißig Te die
einzıge Quelle, AUS der sich eın gebildeterer AUuS erster Hand ber eın europäilsches
Land informiıieren onntie  r (Der Herausgeber SLOWAaASSET, 301).

Ebd 1472
11 Ebd.
12 H. [(2ar, Zur rage des Säkularısmus in der islamiıschen Welt, 1n Falaturı/W. Strolz
(Hg.), Glauben den einen ott. Menschlıiche Gotteserfahrung 1m Christentum und 1m
Islam, reiburg 1975, 130-156, hier 135
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dann praktisch „den Verzicht auf dıe Ehe als Institution Stattdessen gibt C>
vorehelichen Geschlechtsverkehr Partnertausch Ehebruch Zanlose CcCNe1-
dungen Freundschaften neben der Ehe kurzum dıe große Freiheit (im
Siınne des Hamburger Vergnügungsviertels) Empfängnisverhütungsmittel
und Abtreibungen helfen dıe Folgen dieses zügellosen Sexualverhaltens
für dıe Gesellscha erträglichen Grenzen halten Auf C1INC einfache orme
gebrac| he1ißt 1€e5s ’Die Männer en aufgehört ihre Sünden zählen
DIie Frauen treten für dıe Gleichberechtigung miıt den Männer CiMN und fallen
ihrer Leidenschaft Npfer aniliose Liebesgeschichten und voreheliches
Zusammenleben sSınd eher dıe ese als die Ausnahme Die Straßen
Ireı SCIN VO  — Prostituierten 1€65s aber nıcht Furcht VOT der Polizeıi!,
sondern weiıl dıe Frauen dıe Prostitulerten adurcn 1ı den Bankrott getrieben
aben, daß SIC selbst deren escha umsonst betreıiben. s< 1

Im Hıntergrun dieser „Verwestlichung“ ste schlıeßlich für viele ach
VOT die Kolonisierungspolitik 39  ermac. Kuropas dıe nıcht 1L1UTr

große eıle uLlilsereTr Führungsschicht beemflußt, beinahe betäubt hat,
sondern auch sogenannte eformmaßnahmen mıiıt Waffengewalt CIZWUNSCH
hat“ ? Dement£prechend ann Säkula  c  r?sier9ng dann auch DUr als „CIHC

Nachahmung des FremdenFE verstanden werden Dem aber oilten
alle Muslime mıt der festen Überzeugung entgegentreten „Der siam bleıibt

VON menschlicher unangetastet erhaben, und Rückkehr
ıhm als allumfassender Lebensweise und Weg rfüllung des
Daseinszwecks ist Jederzeıit möglıch.“1
ugle1c bleıibt Jjedoch die Angst VOT der ÜberwältigungHre den mächtigen
Fınfluß westlicher Gesellschaft enn deren Expansionskraft geht offensicht-
ıch weIiıt ber das hinaus Was Muslime bıslang ihren geschichtlichen
Erinnerungen äußeren Bedrohungen kannten „Nachdem CT dıe alten
Gesellschaften des Mittleren Ostens besiegt und durchdrungen hatte War
der siam Trel Hauptzivilısationen Indien ına und Europa CN-
übergetreten Nur von ihnen der drıtten gestand daß SIC CiNeC

eligion besitze dıe den Namen verdiente und SIC C1IiNe ernsthafte
polıtısche und miılıtärische Alternative ZUT islamıschen aC| darstelle ber
dıe Relıgion hatte sıch VOT dem lam zurückgezogen und dıe

13 Nntes, thık und Politik lam Stuttgart 1982, mıf iıtat VO  - Sayıd Mujtabı uknı
Musawı Ları Western Civilisation through Muslim Eyes, Guilford 1977 uch
Tibi, Die Krise des Islams Eine vorindustrielle Kultur wissenschaftlich-technischen
CI  eI; ünchen Ausg 1991 175f ZUT „Assoziation der Säkularisierung mıt
verbotenen sexuellen Phantasıen
14 Algar Anm 123; 138
in Ebd 140

Ebd
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CNrıstliıche aC| Walr bestenfalls in der Lage SCWESCNH, sıch den
Vormarsch der moslimıschen Heere behaupten. Die 1LICUEC Herausfor-
derung, dıe der europäische Säkularismus dem siam stellte, War eIiwas Sanz
anderes. Sie WaT weiıt umfassender, mächtiger und ausgedehnter und ging
zudem nıcht VvVon einer besiegten, sondern VO  —; einer siegenden Welt AUS. Eine
Phılosophıe, dıe frei VO  — erkennbaren christlichen Beıiklängen Wal und in
einer reichen, tarken Gesellschaft ZU Ausdruck kam, dıe sich rasch auswe!l-
tete, schien manchen Moslems das Geheimnis des europäıischen rfolges
verkörpern Im aultfe des und Jahrhunderts der europäische
Säkularısmus und eine el VON ıhm inspirlerter polıtiıscher, sozıaler und
wirtschaftlicher ren VO  —_ bleibender Faszınatıon für aufeinanderfolgende
Generationen VOoN oslems.“
Dıe polarısierenden Bewertungen der westlichen /Zivilisation prägen selbst-
verständlıch auch das Denken derer, dıe dies es nıcht artıkulieren
können und schon Sal nıcht 1m geschichtlichen Überblick gegenwärtig en

diıe aber den Schutz der heimatlıch vertrauten mgebung verlıeßen un:
sich unmiıttelbar den Verlockungen des Fortschritts WIE den sıttlıch-rum öÖösen
eiahnren ausgesetzt sehen.
Wenn In olcher Situation der gwohn sich auch das Christentum
richtet, ann kaum als ernsthafte Konkurrenz der reliıg1ıös-moralischen Le-
bensgestaltung, sondern viel eher 1im Gegenteil als omplize un Nutznießer
be1 der befürchteten uflösung der relig1ıösen Bındungen. Weıt mehr als dies
üblıcherweise geschieht, muß demnach be1ı der theologischen WIE dıdaktiı-
schen Erörterung des Verhältnisses Von Christentum un! siam als drittes
Bezugselement die „Säkularisierung“ mıthinzugenommen werden. Dies chafft
TENC CUu«cC Belastungen.

Diepartielle Koalıition Von Christentum un Aufklärung
Sobald dıe neuzeiıtliıche Gesellschaft als eigene TO In die Relatıon Von
Christentum und siam einbezogen wiırd, wırd die übliche theologische Per-
spektive überschritten. Geistesgeschichtliche mbruche und sozlale Span-
NUNSCH erhalten eın Gewicht, WwWıe 1es be1ı der Erörterung ‚rehgi16ser:: Ge-
meınsamkeiıten und Dıfferenzen gewÖöhnlıch Jjedenfalls der chrıistlıchen
Seite nıcht naheliegt.
Damıiıt aber ann sıch der siam och mehr als Bewertungen ausgesetzt
sehen, die nıcht die seinıgen sind; enn Christentum und säkularısierte
Gesellschaft scheinen ıhm WIE eiıne ifremde Koalıtion mıt raffinıerter Rollen-
verteilung gegenüberzustehen: Die eiıne Parte1 das Christentum ist ZWarTr

gesellschaftlıch 1Ur och sehr begrenzt wirksam, verfügt aber über das
17 LewI1s, Die Welt der Ungläubigen. Wie der siam Europa entdeckte, Frankfurt 1983,
158S8T.
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Instrumentarıum relıg1ıöser Interpretationen dıe andere das säkularisıerte
Denken sıch ZWal der ıdeologıischen Selbstdarstellung einıgermaßen
unbeholfen ISst aber pragmatisch effektiver der Gestaltung des
gesellschaftlichen ltags und hat den umfangreıichen Apparat der neuzeiıtlı-
chen Wissenschaften besonders den gewaltigen Aufwand hıstorischer und
soziologischer Forschungen ZUur and
Das Christentum ann sıch diesen Voraussetzungen leicht-
hın als die geschichtliche TOverstehen dıe dıie Aufklärung hınter sıch hat
und steht auf Cuc Weise bestärkt dem siam gar chnell
selbstgefällıgen Gefühl der UÜberlegenheit gegenüber €e1 spielen VOT
em dre1ı esichtspunkte C1INC herausragende

Zum hat das Christentum Sanz anders als bıslang der siam dıe
Fähigkeit ausgebildet dıe CISCNCN relig1ıösen Iradıtionen ihrer geschichtlı-
chen Bedingtheit kritisch beurteıiulen

Zum anderen identifiziıert Cr sıch heute miıt den neuzeiıtliıch formulierten
und polıtısch erkämpften Freiheitsrechten Maß un! usdrück-
ichkeıt, WIC dem siam wenigstens och schwerfällt, WLn nıcht Sal
prinzıpiel verwehrt erscheint.*®

Im /Zusammenhang damıt wurden schheBblıc auch christliche thık und
Pädagogık sıch ernsthaft mit dem phılosophıschen edanken
menschlicher Autonomie auseiınanderzusetzen dessen Berechtigung abzu-

ıhn jedenfalls nıcht 11UT Widerspruch ZUr Iheonomie des aubens
sehen Islamische ora und Erziehung dagegen sınd derart adıkal auf

den unergründlichen ıllen Gottes ausgerichtet auf dıe gehorsame rfül-
lung SCIHNCTI Weisungen, auf das Selbstverständnis des Menschen als „Diener“,
„Knecht“ der gal „Sklavı Gottes, daß e1 für das 1e] „mündigen“
Menschen keın Raum SCIMHN scheint.?”
och ist all dem gegenüber ıII wıeder angebracht Erinnerung
rufen mıt weiC eftigen Wıderstäinden sıch auch dıe cNrıstlichen rchen

13 Zur Religionsfreiheit siam vgl Forstner (Hg ), Allgemeine Islamische Menschen-
rechtserklärung, Cibedo Dokumentation, Nr 1987 Höver Grundwerte und
Menschenrechte slam, Mensen (Hg.} Grundwerte und Menschenrechte
verschiedenen Kulturen, St. Augustin 1988, 3'J-d2 Khoury, Toleranz slam,
Altenberge 21986.

1C erörtert werden kann 1er weilche Probleme sıch daraus für dıe religionspädago-
gische Annahme unıversal gültigen, kulturell iInvarıanten Schemas religıöser Ent-
wicklung ergeben (vgl Oser/P. er Der Mensch Stufen SCINGT religıösen Entwick-
lung Kın strukturgenetischer Ansatz, Zürich/Köln 1984 Öser. Wieviel Religion braucht
der Mensch? Erziehung und Entwicklung ZUT relıgiıösen Autonomie, Gütersloh 1988) und
WIC 1116 solche Theorie die iragwürdige Konsequenz vermeıjden will, den Islam prinzıpleli
auf nıedrigen Entwicklungsstufe fixieren und iıhn ZUu Behinderung menschlı-
her Reife erklären
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den neuzeıtlıchen mpulsen der Aufklärung, der polıtiıschen Umgestaltung
der Gesellschaft und dem andel des eigenen Selbstverständnisses wıider-
eifizten. el geschah 1€eS$s nıcht iınfach aufgrund einer allgemeınen DC-
schichtlichen eharrungstendenz, sondern muıt vielfacher erufung auf
verzichtbare Omente des CNrıstliıchen aubens, aufdıe Verpflichtungskraft
religıöser Jradıtion, letztlich auf die Gewähr der Uffenbarung (jottes.

ist keıin sprachgeschichtlicher Zufall, daß das Wort „Fundamentalismus‘‘,
das heutzutage dem siam auf den Leıib geschrieben sein scheınt, AQus den
innerchriıstliıchen pannungen un wechselseıtigen Diskriminierungen
stammt.“ siam zeigt sıch 1Ur besonders brisant, Was SCAI1E  1c alle
elıgionen den Bedingungen der Neuzeıt betrıifft, aber besonders
dringlich und herausfordernd gerade ihn und das (hristentum: daß ihre
Iradıtionen alleın nıcht schon hinreichen, In UNScCICT pluralıstiıschen und
ulture spannungsvollen Welt eine tragfähige Grundlage gemeınsamen
ens finden; daß ın olcher Situation nıcht genügt, sıch NUTr 1SC
als lern- und korrekturfähig erweisen, sondern daß dıe eigene geschicht-
1C Bedingtheıt, Wandelbarkeiıt und Begrenztheit auch theoretisch einge-
raum werden mMUssen. Dies dem Anspruch endgültiger ()ffenba-
Tung, WIE iıhn 11ULT das Christentum und der siam vertreften, grundsätzlıc
nıcht leicht. Die Konsequenzen lassen sich bıs ZUTr Gegenwart mancherle1
inneren Komplikationen auch der CANrıstlichen rchen ablesen, VOT em der
römisch-katholischen‘  21 iıhrer VO siam recht unterschiedlichen Vor-
ausseftzungen. Bezeichnenderweise zeigen sich dıe Schwierigkeiten el
weniger 1M unmıiıttelbaren Zusammenhang dogmatıischer Lehren, gar relig1-
Öös-polıtischer Weıisungen, als VOT em angesichts kırchenamtlıcher (Gel-
tungsansprüche gegenüber individueller ora Offensichtlic versucht INan

in säkularısıerter mgebung, dıe Handlungsrelevanz des christliıchen Jlau-
ens besonders in den Nıschen privaten ens bewähren Damit ist
jedoch NUr der Ort der OonNnilıkte verschoben; sS1eE verarbeıten steht auch

20 Vgl Joest, Fundamentalismus, in: 11, 1324138 Zur bıblızıstıschen Tendenz
angelsächsischer Herkunft vgl aucC| Barr, Fundamentalısmus, München 1981
21 Eberz, Fundamentalısmus 1im Katholizısmus religionssoziologische Thesen
und Notizen, Frankfurter (1989), 223-233; Kıenzler, Fundamentalhsmus und
Antimodernismus 1Im Christentum, InN: Ders. (Hg.), Der TICUC Fundamentalısmus. Rettung
oder efahr für Gesellschaft und Religion?, Düsseldorf 1990, 6/-91; Nıiewiadomwskı1,
Katholizismus Synkretismus Fundamentalısmus, In Ders. (Hg.), Eindeutige Antwor-
ten? Fundamentalistische Versuchung In elıgion und Gesellschaft, aur 1988, 195-203;
ders., Fundamentalıistische Versuchung des Katholizismus, InN: ThG Z 1989, 104-115;
Pacık, erra S katholischen Glauben? arce]l Lefebvre und die Liturgiereform, In
Niewiadomskıt, 17-40; Walf, Fundamentalıstische Strömungen ın der katholischen Kir-
che, in: Meyer (Heg.), Fundamentalısmus ın der modernen Welt Die Internationale der
Unvernunft, Frankfurt 1989, 248-262.
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1er ach WIe VOT Man annn nıcht behaupten, daß für das Christentum iIm
nNnterscnNie: ZU siam das Verhältnis ZUr säkularen Welt prinzipiell nıcht
mehr problematisch sel1.

Besondere Vorurteilsbelastungen und Verständnisbarrieren
aufchristlicher Seıite

Da dıe Verkündigung des Koran und dıe Begründung der islamischen Ge-
meıinschaft Urc oNamme: zeıtliıch später lıegen als dıe Entstehung der
rche, widerspricht der siam grundsätzlic dem dogmatischen Selbstver-
ständnıs des Christentums: Miıt dem irken und eschNHıc Jesu Von Nazaret
müßte die Offenbarung Gottes ihrem innergeschichtlich endgültigen und
unüberbietbaren Ende gekommen sSeIN. Daß dıe Religionsgeschichte mıt dem
siam aber dennoch weiterging Sar ın der ähe und ausdrücklichen Wahr-
nehmung des Christentums mußte dann ach chrıistliıchem Urteil selbstver-
ständlıch ıllegıtım seInN.
BIs heute sıeht sıch die chrıstliıche eologie weıthın nıcht In der Lage, auf
den siam anders reagleren als einerseıits mıt einer Hochschätzung

der gemeinsamen erufung auf den Glauben Abrahams und anderer-
seı1ıts mıt einer Abwertung
CNrıistliche Glaubenstradition.1n R  Cn sSeINESs mangelnden Verständnisses für dıe

Daß der siam ZUT Wirkungsgeschichte des
Christentums gehört WIE dieses der des Judentums, ist en theologisch
iIrritierender Jatbestand, dem INan heute ZWaT nıcht mehr mıt der Ketzerpo-
en des Mittelalters begegnet, aber dennoch ach WIEe VOT mıt spürbarer
Diskreditierung un: sSe1 auch 1Ur Urc verlegenes Schweigen. Bezeich-
nenderweise annn sıch das /weıte Vatıkanum In seiner Würdigung des
Islam nıcht dazu bereitfinden, ohamme!:‘ und den Koran auch Nur
erwähnen. Die Anerkennung, daß die Muslime sich glauben dem einen
Gott bekennen, Ader den Menschen gesprochen hat”“ bleibt damıiıt Im
Entscheidenden beziehungslos. Dies aber ist weıt mehr als eine vereinzelte
ücke, nämlıch das Symptom für die prinzipielle Schwierigkeit, sıch mıiıt der
Existenz des siam als einer nachchristlichen prophetischen eligıon theolo-
ISC abzufinden

272 Eın eleg dafür ist ihrer beachtenswerten theologiegeschichtlichen Einblicke die
Studie von Rıße (S. Anm 6); sind £ bestimmte Aussagen des Koran für ıhn (ohnedaß hıstorische Belege für iıne solche Interpretation Je ausreichen könnten) SCNAIIC
Mohammeds „Eigenkomposition“ dQUuS$S „Unkenntnis der christlıchen ITrinıi:tät“ WIeE
uch Monophysiten und Nestorianer, VO  —} denen Mohammed beemintflußt ist, „einer objektivfalschen Christologie“ anhängen. Hier fehlen die hermeneutischen Bedenken, die CN-ber der Temden WIE der eigenen dogmatischen Posıition angebracht wären.
27 die Erklärung ber das Verhältnis der Kirche ZU den nichtchristlichen RelıgionenOSI aetalte, Art.
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berdiese grundsätzliche Barriere hınaus erschweren tradıtionel]l eıneel
Von Vorurteıiulen dıe cnNnrıistliche ahrnehmung des siam. uchWEn SIe heute
nıcht mehr mıiıt der unbefangenen obheit WwWIeEe er vorgetragen werden,

sSınd S1ie in verfeinerter Form immer och wirksam. Nur angsam zeigt sıch
etitwa Schulbüchern das Gespür afür, daß Korrekturen nötig sind.“ uch
diese Bewußtseinsänderung gehört selbstverständlıch ZU „interkulturellen
Lernen  “  R
Stereotype Verzeichnungen und undıfferenzierte Klıschees finden sıch VOT
em bei reı thematischen Komplexen:

dem biographischen Bıld oOhammeds,
der angeblichen Ausbreitung des siam „mıit Feuer un! Schwert“,
der tellung der Tau Im siam.

Die Auseinandersetzung darüber kann 1er iIm einzelnen auch nıcht anna-
hernd geleıistet werden; dennoch selen den TreIL Punkten eweıls einıge
appe Notizen angemerkt:

hne Zweifel er siıch ONAMMeE: In einem für ıhn erschütternden
TIeEeDNIS als ZUuU Gesandten (Grottes berufen un verkündete den Koran in
subjektiv aufriıchtiger Überzeugung als (Jottes Wort Religionsphänomeno-
logisch gehört eindeutig in die e1der Propheten. Stattdessen dominiert
in vielen nıchtmuslimiıschen Darstellungen das Bıld dessen, der sıch seine
Verkündigung in selbstherrliche Zugriff aufbaut. So schreıbt etiwa der
bedeutende Islamwissenschaftler ud! Paret In einer naıven Psychologisie-
rung, für die 65 keine hinreichenden hıstorıiıschen Belege geben kann: MoO-
hammed „hatte Interesse daran, möglıchst viel Jüdısches und christliıches
Gedankengut in rfahrung bringen“; der „Erfolg seINES Lerneiınfers“ zeige
sıch darın, daß er zahlreiche alttestamentliche Geschichten „InN das eper-
toiıre seiner Verkündıigung aufnahm““®.
Erst recht wiıird das Bıld des Propheten in christlicher 1C verdunkelt Urc
(ausdrückliche der unausgesprochen nahegelegte) Vergleiche mıt Jesus:
1er derjenige, der die Feindesliebe und Kreuz stırbt, dort dagegen
der gewaltsame Machtpolitiker; 1er derjenıge, der seiner Aufgabe wiıllen
auf Heim und Famılie verzichtet, dort derjenıge, der siıch zahlreiche Frauen
nımmt us  z och solche Gegenüberstellungen verstellen VON vornherein

74 Vgl Falaturi, Der siam In den Schulbüchern der Bundesrepublik Deutschland
(Studien ZU!T internationalen Schulbuchforschung. Schriftenreihe des eorg-Eckert-Insti-
tuts, hg. VO  — TNS Henrichs, Braunschweig), bes. eıl Tworuschka, Analyse der
evangelıischen Religionsbücher 98| IThema siam (1986); eıl Vöcking U. Analyse
der katholischen Religionsbücher Ihema siam (1988); eıl Stöber U: Der
Islam in den Schulbüchern der Bundesrepublik Deutschland Nachträge
(1990).

’aret, ohamme: un! der Koran, Stuttgart °1985, 62f; vgl
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jegliches Verständnis für dıe besonderen kulturellen pohıtiıschen un! relıg1Ö-
SC Omente der Bıographie ohammeds; insbesondere lassen SIC nıcht
mehr egreifen, mıt welch ıINDDNISCI Hochschätzungus ihren Propheten
sehen und verehren. DDem christlichen Verständnıis hammeds mehr
edient WaTiece demgegenüber miıt typologischen Entsprechungen Mose auf
dıie auch der Koran selbst wieder verwelıst

DIie Behauptung, daß sıch der siam „ INl Feuer und Schwert“ ausgebreıtet
habe ISst C111C grobe Entstellung der geschichtlichen Realıtät „Vıelmehr
wurden dıe muslımıschen Herren die relıgıösen Fragen duldsamer

als ihre Vorgänger (Byzantıner Sassanıden) VOIN der cANrıstlichen
evölkerung überwiegend begrüßt und VOoNn er WENISCI als e1in! enn
als Glaubensgegner betrachtet Die Auseinandersetzung mıiıt ihrem
(Glauben spielte siıch zunächst ZWCCI gattungsmäßig verschıiedenen Formen
ab dem gelehrten ispu der Briefwechsel und dem mehr populären
/wekken diıenenden Religionsgespräch das VOL einNnem musliımıschen
Herrscher bZzw auch dessen Beteiligung stattfand In jedem Fall
suchte Man den Gegner Urc dıe besseren Argumente überzeugen
I1Die „blühenden“ christlichen rchen Nordafrıka und Kleinasıen wurden
nıcht „ausgerottet sondern dıe Christen wurden us (soweit SIC sıch
nıcht ihren Gemeinden ber dıe Jahrhunderte DIS heute behaupteten WIC

EeIW:; dıie Kopten Agyptens) ewıß ISLT diese Geschichte auch wieder
VO  — gewaltsamen aßnahmen betroffen dennoch muß das weıthın verbreı1-
tete Bıld korriglert werden Die kriegerische usbreitung der Machtsphäre
des siam ann nıcht gleichgesetzt werden der Ausbreiıtung des muslimischen
Glaubens; beıdes ISt sowohl ach der Theorie des islamıschen Rechts
Blıck auf dıe geschichtlichen Tatbestände voneinander unterschieden
(Schließlich en sıch auf unserer rde heute dıe me1ısten Muslıme
Kegionen dıe erster I ınıe Urc Handelsbeziehungen und nıcht ber
Eroberungskriege den siam kennenlernten.

DiIie Vorstellung, daß dıe Frau 1 siam letztlich Ccin rechtloses Objekt SC1

und ihr keıineur zukomme, ist prinzıpiel falsch “$ Im Gegenteil erlangte
Vgl Schimmel Und Muhammad 1st Sein Prophet Die erehrung des Propheten

der islamıschen Frömmigkeıt ünchen 1989
27 H Bobzin, siam /1 GE Jahrhundert TREXVI 326-349 hlıer 339 Noth
er slam, 11 Haarmann (H s Geschichte der arabischen Welt, ünchen 1987,
14Ehier „Eine muslimische kumene |.. ‚] 1ıst wesentlich durch Vereinbarungen und
Verträge zustandegekommen und nicht durch 61 praktizıerte Missionskriegs-Mentali-
tat
28 Populär verbreiıtet 1st ar dıe völlig abwegige Ansicht, dıe Frau nach muslimıschem
Verständnıis eıne Seele und „Nicht 105 Paradıes käme Die Belege reichen etw:
VOoONn Heıinrich Heine (Aufzeichnungen, Sämtliche Schriften, hg von Briegleb | Ullstein
Werkausgaben], 11 Schriften 851-1855 Tan. aM 1981 659) DIs Karl May
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S1e Urc ONammMe: iIm Vergleich ZUT vorhergehenden Lage eiıne rößere
Rechtssicherheit und eine bessere sozıale tellung. TEUNC| tragt das musijlı-
mische Gesetz eutflc die Züge einer patrıarchalıschen Gesellschaft 1Dem
gegenüber ist die entscheidende rage, wieweit diese Bestimmungen als
Weısungen Gottes jeglichem geschichtlichen andelZbleiben sollen
der ob S1e ach den wecnseinden gesellschaftlıchen Voraussetzungen moOodi-
fizıert werden können.  29 Die Auseinandersetzungen darüber werden auch

Muslimen geführt, allerdings bıslang in Ööffentlichen Publikationen NUr

vereinzelt und Urc die dogmatisch vorherrschende Tradition erschwert.

siam als vielfältige Lebensform
Daß der Gegenstand interkulturellen Lernens primär keın theologıisches
System sein kann auch nıcht in der Verkleinerung auf eın religionsunter-
rIC  1cCHNes Format gilt gegenüber dem siam in besonderem Maß. Er ist In
erster Linı:e Lebensform, Haha'lungssystem‚30 nıcht dogmatisches Gebäude Er
sıieht sıch nıcht auf „Mysterien“ bezogen WIE der cCNrıstliche (Glaube auf
Inkarnatıon, Trinıtät, Iranssubstantijation us  Z Selbst dıie mıt den christologi-
schen Streitigkeiten vergleichbaren islamıschen Kontroversen darüber, ob
der Koran „geschaffenes“ der „ungeschaffenes“ Wort Gottes sel, erhielten
ihre Brisanz erst Urc dıe polıtiısche Implikation, daß dıe Doktrın VO

ungeschaffenen Koran die Autorität der Interpreten gegenüber der acht-
posıtion des Kalıfen beträchtlich erhöhte.?  1
Entsprechen dem pragmatischen Charakter des siam spielen auch Iheolo-
gIE und eologen in islamıscher Gemeinschaft VO  . jeher eine untergeord-
efe und beiläufige Eine herausragende Funktion en emgegen-
ber dıe Rechtsgelehrten, eren Aufgabe Ist, dem Koran und der prophe-
tischen JTradıtion Handlungsanweıisungen entnehmen. Da der siam aber
insgesamt eın verbindliches Lehramt kennt, kommt auch ın dieser Hınsicht
dem faktıschen Leben der muslimıschen Gemeinschaft, der Rezeption be-
stimmter Lehrmeinungen In verbreıteter Übereinstimmung, letztlich die ET
scheiıdende Bedeutung DDer Konsens erer, dıe dıe Anerkennung als

| Forts.| (Von Bagdad nach Stambul, Bamberg 1962 [1892], 128)
29 Zur Spannung Von Tradition und Gegenwart vgl Walther, DiIie Frau 1im slam, in

mel U, Der siam. 111 Islamısche Kultur Zeıitgenössische Strömungen
Volksfrömmigkeit, Stuttgart 1990, 3858-414
SV Nntes, Islamische Ethik, 1In: Ders. U, in nıchtchristlichen Kulturen,
Stuttgart 1984, 48-81, hıer bes 48f.
31 dazu 'agel, Staat und Glaubensgemeinschaft im Islam Geschichte der politi-
schen Ordnungsvorstellungen der Musliıme, L, Zürich/München 1981, 308;
Watt/M. Marmura, Der Islam IL Politische Entwicklungen und theologische Konzepte,
Stuttgart 1985, 4Of: Register-$tichwgt „Koran als geschaffen als ungeschaffen”.
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kompetente elenrte gefunden en gilt als CIiNeC der wichtigsten „Rechts-
quellen
Iıie VOITaANSISC Handlungsorientierung des siam zeıgt sıch auch den
islamıschen Katechismen ZUT Unterweıisung VO  —; Kındern und Jugendlichen
dıe ihrem Charakter erheblich VO  —_ den cNrıstlichen abweıchen 32 ach
CINISCH kurzen Abschnitten über dıe zentralen Elemente des islamıschen
aubens (1 den Gott dıe nge dıe Bücher der Offenbarung
besonders lora Psalter Evangelıum und Koran dıe opheten beson-
ers OoNamme!: dıe Auferstehung ZU Gericht und dıie Vorsehung
Gottes) wırd der übrige Teil weıitaus der gTrO. CEINSCHOMM Von

Ausführungen darüber Was der uslım in  e SCINCM Handeln beachten hat
VON den rıtuellen Bedingungen des alltäglıch fünimalıgen Gebets DbIS den
besonderen Erfordernissen der Wallfahrt ach Mekka VON dem Was als
Pflicht auferlegt der Was wen1gstens als gottgefällig empf{fohlen 1St ber das
Was 1a1l als sıttlıch neutral ansehen annn bıs dem abgeraten und Was

gal ausdrücklıc verboten 1Sst Von dem Was das persönlıche Leben des
einzelnen angeht bıs dem Was ScCHhNHNEBIIC dıe SaAaNZC Menschheiterı
iieser Ausrichtung des siam auf dıe gesamte Lebensgestaltung entspricht
daß keinen ausschließlich gottesdienstlichen Raum mıiıt CISCNCH ıturg1-
schen Vollzügen kennt Es gıbt keine Feıler VO  —; „Jakramenten“ keine „Prie-
ster““ Dıe Moschee 1St CIMn Ort Ööffentlicher Versammlung, Stätte des Gebets
ebenso der Polıtik aber auch Unterrichtsraum für Schule und eventuell
Uniıyversıität Kıne Unterscheidung VO!  —; profaner un relig1ıöser Welt I1St 1er
nıcht egeben
emgemä ann sıch der siam SCINCM Selbstverständnis ach auch nıcht WIC
das Christentum mI1 dem Status gesonderten ‚Kirche“ innerhalb und
gegenüber der übrıgen Gesellschaft bfinden Die Irennung Von eligion Un
Staat WIC dıe Verfassung der modernen JTürke1 vorsieht mMUuU. CiIiNe Quelle
des ständıgen ONINKTS SCIN (SO daß dieses Verhältnis dort auch VO  — vornher-
e1in nıcht als gelassenes Nebeneinander selbständiger Bereiche aNngC-
legt werden konnte sondern aktısc ZUTr Reglementierung und Kontrolle der
Relıgion Urc)| den Staat ren mußte) Die islamısche Gemeinschaft dıe
„umma annn sich nıcht damıt egnügen Urc N Glaubensbekenntnis

32 “ folgenden: Kleiner Islamıscher Katechismus, amm:  esL. VO  —; Soymen,
übers. VO:  — Schmiede, Ankara *1983 (Veröffentlichungen der Behörde für Religiöse
Angelegenheiten, NrT. /9). —— DIe Grundstruktur dieses Büchleins ist ebenso ı arabisch-
sprachigen techismen entsprechender Länder ZU en. uch die Bereiche musljlı-
mischer Lehrpläne nach Winter (S Anm 2) 145 Glaubensgrundsätze, Kultuserfor-
dernisse Regeln der Wirtschaftsbeziehungen, allgemeıne morTalısche Erziehung
22 Vöckıing, Die Moschee Ethnische Enklave rehgiöses Refugium, Cibedo-Texte,
NrT Frankfurt a.M 19i  S
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religıöse Rıten und Feste und dıe persönlıche Gläubigkeit der Eiınzel-
DneN zusammengehalten SCIN sondern bezieht prinzıpleli alle Dimensionen
der Kultur mıiıt CIN

och ergıbt sıch daraus für den siam als SaNzZCH keineswegs schon CIn derart
totalıtärer Charakter daß uns den Menschen verschiedener erkun
als CiINe unıtorme TO begegnete g1bt nıcht „den siam WIC 65
für uns abgesehen VO  —; der allseıts bekannten Irennung Sunniten un:
Schiiten oft den schein en Mag; finden siam vielmehr eC1iNe
erhebliche Variationsbreite und Flexibilität VOT em dreıerle1 Hinsicht

Erstens GE eCiINe beträchtliche kulturelle Vielgestaltigkeit regionalen
Ausdifferenzierungen Er EfW: Marokko andere Gesichtszüge als
Indonesiıen audi-Arabien andere als nneren Afrikas Be]l SCIHNCT
weltweiten Ausbreitung (die WIC gesagt hauptsächlich ber dıe Handelswe-
SC erfolgte und N1IC. Urc kriegerische Expansionen) sıch der siam
als assımılationsfähig, daß sıch ebenso auf recht verschiedene soOzlale
Strukturen einlassen konnte (etwa den Famılien- und Herrschaftsverhält-
nıssen) WIC autochthone relıg1öse Gegebenheiten integrierte bıs hınE
Synkretismus
ber auch schon den ersten Jahrhunderten SCINCT Geschichte ıTieren-
zierten sıch innerhalb des sunnıtiıschen siam regional unterschiedlich VOILI-
herrschende echtsschulen aQus (madhab pl madähıb eigentliıch ,, We-
gC SIC Sınd mıt ihren Unterschieden bıs heute ebenso einzelnen konkre-
ten Verhaltensnormen faßbar (vom Familienrecht bIs Gebetsvorschriften

in der prinzıpilellen Geneigtheit, mehr der WECNISCI Spielräume freier
Entscheidung zuzugestehen und Reformen zuzulassen. Daneben gibt aber
auch —— VOT allem ı der 36  Diaspora muslimische Gruppen die sıch nıcht
bestimmten olcher Rechtsschulen zuordnen lassen
— Z weitens tellten sıch siam der zunehmenden Vorherrschaft der Rechts-
gele:  en bald mystische Strömungen und großen Einfluß
auf dıe Volksfrömmigkeit Angesichts der „Versteinerung der Jurisprudenz
en dıe Uul1s „Oftmals ihre Stimmen den geistlosen Legalismus
erhoben, der dıe freıe Entfaltung des persönlıchen relıg1ıösen Lebens C1MN-
schränkte'  37Bıs heute ist das relig1ıöse enı großen Teilen des siam VO  3
olchen ewegungen, Gruppen und Mentalıtäten geprägt.38

dıe entsprechenden Beıträge in Ahmed (S. Anm. 29)
Schumann, Der Islam und lokale ITradıtionen synkretistische een und

raktıken, ı1: Ende/U. Steinbach (Hg.%. Der Islam ı der Gegenwart, München *1989,
560-581

Khälıd, Der Islam ı der Diaspora: Europa und Amerika, i Ende/Steinbach (s
Anm. 35
574 Schimmel, Mystische Diımensionen des Islam Die Geschichte des Sufismus Öln
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Drittens hat der siam den Öffentlich auffallenden und polıtiısch
brisanten rigoristischen lendenzen einen weıtreichenden und kräftigen Prag-
MAatLSmMmusS ausgebildet. Wenn WIT das Wort „Scharla“ hören, kommen uns

sofort Strafbestimmungen ın den Sinn, dıie In ihrer Strenge nıcht mıt UuUNscCICH

Vorstellungen VON Humanıtät versöhnen sınd (etwa Verstümmelungen be1l
Diebstahl, lodesstrafe be1 bestimmten Formen des Ehebruchs und des lau-
bensabfalls). Weıt weniger bekannt ist uns demgegenüber, mıt WeEeIC vielfäl-
tigen Zusatzbestimmungen dıe entsprechenden Gesetze ausgelegt werden,
damıt die Strafmaßnahmen auch dort, sıch dıe staatlıche KRechtsprechung
ach der Scharia richtet, 1SC aum angewandt werden brauchen.
Darüber hinaus gehen aber die meısten muslimıschen Staaten ohnehın einen
Weg des Kompromıisses, indem Ss1e sıch eigene gesetzliche Normen schaffen,
die sıch leichter verwirkliıchen lassen. Die Scharia ist dann 1Ur eın e1
in der Bestimmung des Guten und der erwerfung des Bösen —entsprechend
der 1Im Koran der muslıimıschen Gemeinschaft immer wieder vorgehaltenen
Weısung „Ihr gebietet das Kechte, verbietet das Verwertliche un glaubt
Gott Sıe gebieten das Rechte, verbieten das Verwerftliche un eilen
den Dingen dıe Wette.“ (3,110.114).
Wenn demgegenüber aggressiv auftretende Gruppen auf eine unmıttelbare
unwörtliche Umsetzung der Scharila In dıe Rechtspraxıs drängen, ist
eren pohtischer Gefährlichkeit nıcht übersehen, daß SIE quantıtativ eine
Mınderheit darstellen und In ihren 1 ändern oft infach als „Extremisten“
beurteilt werden (damıiıt sprachlıch treiffender als mıiıt unserer westlichen
Benennung „Fundamentalisten“, die VO  un ihrem rsprung her nıcht auf einen
Status un: ein Verhalten 1Im polıtiıschen pektrum abzielt). Dem siam als
SaNzCH) leg be1 der Gestaltung der Gesellschaft krasser Rigorismus fern
Dem widerspricht nıcht, daß dem TUuC VO  —; Krisen und AÄngsten
aggressive Optionen leicht auch VO  v größeren Massen aufgegriffen werden
können. DDIies ist nıcht für Muslıme spezifisch.
Die Neigung pragmatıschen LÖsungen die Wahrnehmung dessen, Was

sıch den vielfältig wecnhnseinden Situationen nahelegt un! realısıeren
Jäßt, die Bereıitschaft, sıch der Biındung eın unıversal verstandenes
Gesetz auf die jeweıliıgen Besonderheiten einzulassen Öördert notwendi-
gerweise weıterhın diıe Pluralıtät VOIN „Islam  . Theoretisc ergıbt sıch daraus
eine erhebliche pannung zwıschen dem Bekenntniıs dem einen Gott, der
seine Wiıllenskundgabe der SaNnzch Menschheit eın für Nemal im Koran
38 Vgl dies., Sufismus un Volksfrömmigkeit, In: Ahmed S: Anm 293 157/-242.
39 Vgl Johansen, Staat, ecCc und elıgıon 1Im sunnıtischen siam Können Muslıme
einen religionsneutralen Staat akzeptieren?, In: Marre/J. Stüting (Heg.), Der siam in der
Bundesrepublık Deutschland, Münster 19  R (Essener Gespräche ZUu ema aa un
Kırche 20)
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geoffenbart hat, einerseıts und dem realen Spektrum der Erscheinungsfor-
I11CN un Lebensweisen andererseıts: doch ist dieser Gegensatz ange
unerheblich und annn WEeNnNn überhaupt erfahren wırd wiederum
pragmatısc vernachlässıgt werden, als CT nıcht törend In die für siıch eweıls
relatıv geschlossenen Kulturräume eindringt.erswird 1es jedoch gerade
dann, WEn Muslıme verschiedener Regionen und religıöser 1 ebensstile
außerhalb ihres angestammten Gebiets aufeiınandertreffen WIEeE gegenwärtig
In den westlichen 1 ändern Dann gerät dıe gelassene Pluralıtät leicht uUunlter
dem ruck uniformierender Einheitsbedürfnisse ZUF streitbaren Polarisierung.
Für die türkıschen Muslıme kommt verschärfend och hInNzZu, daß ihrer
kontroversen Beurteijlung des türkıschen Staates auch eın gegensätzliches
Verständnis der gesellschaftlıchen ihrer elıgıon und darüber hinaus
der geforderten polıtıschen Kultur zugrunde 1eg
SO sınd Muslıme In der Dıiaspora häufig schon untereinander einem
„interkulturellen Lernen“ genötigt, nämlıch dıe eigene Pluralıtät verarbe1-
ten. DIies MUu nıcht deshalb schon leichter fallen als die Auseinandersetzung
mıt der nıchtmuslimiıschen mgebung, weıl er pannungen das Magß
des (jemeinsamen letztlich weıt größer ist:; 1mM Gegenteıl kann die Zugehö-
riıgkeıt ZUr selben elıgıon den rad der wechselseıtigen Anımosıitäten, gar
Aggressivitäten auch steigern. Dann treten diejenigen, dıe den „wahren“
siam vertreten behaupten, dıe d  9 diıe sSIe für abtrünnıg der
wenigstens ekaden halten
DIes unterstutzt wıederum die klıscheehaften remd- der Sal Feın:  er
auf nichtmuslimischer Seite uch 1er ann INan sıch ın seinem Urteil
siıcherer und überlegener fühlen, WECNNn INa we1ß, welches dıe „wahren“
Muslıme sind, und INan seine Urteile nıcht mıiıt Dıifferenzierungen kompli-
zieren braucht och solche vorgefaßten Normierungen den1auf
diıe wirklıchen Verhältnisse ein.

Das didaktische Dılemma und die möglıche Jele
Wenn eine fremde eligion in ihrem pragmatıschen un pluralen Charakter
erfaßt werden soll, chafft dıies eine besondere Verlegenheıt:
Einerseıits annn dann die Aufgabe interkulturellen Lernens in uUuNsCcICHN Fall
nıcht eigentlich heißen, „den SLIAam  .. verstehen als eine Summe relig1Öser
„Vorstellungen“ und * ehren gal In systematischer Homogenıität SOT1-

dern die Menschen, die sıch ıhm hbekennen der wenı1@stens In iIhrer Herkunft
VO.  - iıhm geprägt sind, In ıhren Jjeweılıgen Lebensorientierungen un Zielset-
ZUNSCH, Gemeinschaftsformen und Abgrenzungen, Glaubensäußerungen
und Zurückhaltungen, Empfindsamkeıten und Befürchtungen. Jede VOrwIe-
gend ntellektuelle näherung den siam bleibt weıt hınter seiner ealı-
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tat zurück DıIies gılt ZWal prinzıple für alle Reliıgionen doch hat gegenüber
Muslımen WIC esehen CISCHCH trıftigen un! In der Konsequenz
müßte interkulturelle. Lernen notwendigerweise S() weiıt möglıch als teıil-
nehmendes Lernen gesehen werden
Andererseits sSınd dem Jjedoch gleichzeıtig sehr eutlıc| Grenzen gesetzt
/ war ann Ian z einzelnen leicht zahlreıiche Gelegenheiten möglıcher
Begegnung der wenı1gstens Kenntniısnahme NENNECN VO  — der Schule bıs ZUT
Hochschule VO  — Arbeitsplätzen bıs Nachbarschaften VO  —_ der alltäglıchen
Öffentlichkeit dem Nebeneinander VO  —; rchen und Moscheen bıs be-
sonderen Reılisen muslımiısch er aber dıe äaußere ähe
chafft och nıcht WITrKIIC Gemeinnsamkeit Selbst be1ı er Aufgeschlossen-
eıt bleiben die rel1g1Öös kulturellen und bıographischen stande beträcht-
ıch SIC mındern entzieht sich weıtgehend der dıdaktıschen Planung
Daß sıch auf Dauer mIıt dıfferenziıerteren wechselseıtigen Kenntnisnah-

aktısc auch Eıinstellungen andern dıe das prinzıpielle Selbstverständnis
der einzelnen Religionen un! ihr Verhältnis zueinander berühren Nı
erwarten muß aber der Zukunft anheimgestellt bleiben Wenn MNan derartı-
SCS schon als theologische Voraussetzung postulıeren und als dıdaktisches
1el setzen wollte würde dies dıe Möglıchkeiten voneınander undn-
der lernen, mıiıt ideologischen Erwartungen belasten.
DIies zelgt sıch der ede VO „Dlalog  A0 a der Religionen, SIC der olge
des /weıten Vatıkanischen Konzils“oft emphatisch aufgegriffen wird: Einer-
seı1its verbinden sıch mıt ihr gelegentlich normatıv fixierte Vorstellungen VO  .

Nebeneıinander der Glaubensgemein  41  D  +  E  Sch  aften ı  4  ® grund-
legend veränderten Selbstverständnis;  41 andererseıts hält INan dem nıcht
WECNISCI normatıv daß bei den gegebenen dogmatischen eltungs-
ansprüchen die eweıls gelehrte „ Wahrheıt“ nıcht ZUuUr Disposition geste
werden on und damıt C1NC reziproke Anerkennung der Reliıgionen als
gleichwertige Kommunikationspartner und C1INC offene Verständigung auf
fundamental CUucC EKıinsıiıcht hın prinzıple. nıcht egeben SCIN könne 42 In
4U Vgl 7B das Missıonsdekret gentes Art 11 („dialogo SINCCTO ei patient1” dıe
Erklärung über das Verhältnis der TC den nichtchristlichen Reliıgionen OSI
aelalte (5per colloquia ei collaborationem“); dıe Erklärung Der die CNrıstliche
Erziehung Gravıssımum educationis Art 11 („dialogus CUIIN fratrıbus SEIUNCIIS ei CU NON
chrıstianıs ber uch Blıck auf dıe Wahrheitssuche er Menschen dıe Erklärung
ber dıe Relıgionsfreiheit Dignitatis humanae, („ope OoOMMUNICALIONIS et dialog1”)
41 Vgl etw: Anılter, No er Name? Critical Survey of Christian Attitudes toward
the World Relıigions, Maryknoll/London 1985 (dt kürzerer Fassung Eın Gott Viele
Religionen Gegen den Absolutheitsanspruch des Christentums München > ders Y

Ochmals dıie Absolutheitsfrage Gründe für ANC pluralıstische Theologie der Religionen,
vIh 1989 50)5 516

42 Vgl Schaeffler Wahrheit Dialog und Entscheidung, Bsteh (HgI jalog
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beiden Fällen weıiß N schon 9Wäas die Zukunft bringen MUSSeE und
nımmt damıt das möglıche rgebnıs wechselseıitigen Lernens 1Im un!
schon+
och olcher Vorbehalte lassen sich im Verhältnis Zu siam rel Jele
des interkulturellen Lernens formulıeren, wobe1l die ersten beiden VO  — Chri-
sten und Muslımen gemeınsam angCcSganNngCcNh werden können, beı dem etzten
dagegen Jede Seite Sanz auf sich selbst zurückverwiesen ist
— Frstens ergl sıch zunächst als scheinbar dürftige, aber dennoch erhebliche
Aufgabe, dem aktischen er!  NLS Von 'ähe und Distanz ımmer wieder
nachzuspüren, seine Bedingungen erkennen und die Grenzen mıiıt Gelassen-
eıt auszuhalten enn s sınd nıcht NUur dıie Grenzen der anderen, sondern
auch die eigenen. (Dabei ist immer wiıeder mitzubeachten, daß 65 nıcht 11UTE

Glaubensfragen geht, sondern das Selbstverständnıiıs und Verhalten
innerhalb einer Gesellschaft, dıe VO  —- Säkularısıerung und relig1ös-weltan-
schaulıchem Pluralısmus geprägt ist.)

/ weiltens omm das gleicherweıse bescheidene 1e] hinzu, heipragmatisch
begrenzten Gelegenheiten gul miteinander zurechtzukommen. So mussen oft
schon beı relatıv anspruchslosen Begegnungen VO  — Miıtgliedern chrıistliıcher
und muslımıscher Gemeinden Hemmungen überwunden und Unbeholfen-
heıten abgebaut, manchmal aber auch erheblichere Argernisse ausgeräum
werden“*
Eınıige zufällig gewählte, aber reale eispiele mögen teilweıise ana wirken,
doch S1e sınd symptomatisch: [Das Programm einer „Christlıch-ıslamıschen
oche  66 sıeht ZUT feijerlichen Umrahmung einer Veranstaltung einen symbol-
altıgen 'Tanz VOT, beachtet aber nıcht, daß zahlreiche leilnehmer dıe Ballett-
kleidung der Tänzerin als anstößig empfinden könnten der Es wird eın
gemeinsamer (Gottesdienst geplant; allseıts Wiıllens, dıe Gebete,
Lesungen und I 1eder aufeiınander abzustimmen, zeigt sıch während der
Feıer, daß dıe Sprache einiger CANrıstlicher Texte wenig auf die Andersgläu-
igen Rücksicht nımmt un: eıne e1 VON Teilnehmern nıcht 1Ur Muslıme

veranlaßt, Aus dem Raum gehen der Bei einer gemeiınsamen esellı1-
SCH Feıler einer christlıchen und einer muslimiıschen Gemeinde wiıird unmıt-
telbar neben dem 1SC dem Muslıme Getränke und Speisen anbıieten,
eın Bratwurststand aufgestellt, der für viele WIE eine symbolısche Konfronta-
tıon mıt den muslımıschen Speisegesetzen wiırkt. der EKın Schulleiter sucht
eine türkısche Famılıe Hause auf, mıt den Eltern ber das Verhalten
ihrer Tochter sprechen, hne wissen, daß damıt als Mannn respektlos

der Mıtte chrıistliıcher Theologie, Mödlıing 1987, 13-42.
43 Zum Spektrum der Aufgaben vgl Mildenberger (Hg.), Kırchengemeinden und iıhre
muslımıschen Nachbarn, TAan: a.M 1990
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ungebeten in einen remden famılıären Lebensraum eindringt (eine Tau
zunächst nıcht mıt denselben Schranken rechnen mussen; TENNC ware

auch S1e vielleicht be1i den Erziehungsproblemen, dıe in dıe Zuständigkeit des
Vaters fallen, nıcht als Gesprächspartner ANSCHOHUM worden). Solche

des unmittelbaren Umgangs miıteinander, scheinbar einfacher und
dennoch offensichtlich komplizierter Beziehungen, heßen sich leicht vermeh-
IcnhnN

— Drıttens schheDBblıc bleıibt eine Aufgabe, die ihres prinzıplellen theolo-
iıschen Charakters für das allgemeıne relig1ıöse Bewußtseinsklima erheblich
ist die Konsequenzen daraus edenken, daß sich die gegensätzlichen OoQma-
tischen Posttionen der heiden Religionen nicht argumentatıv überwinden lassen.
DIie Kelıgionen gehen in ihren Bekenntnissen VOIN Annahmen aus und
chen Aussagen, die S1e nıcht, wI1ie 65 be1 sıcherem Wissen der Fall se1in
ollte, ratiıonal begründen können. Selbst WEeNNn äubige der Lage sınd,
einıgermaßen vernünfitig darzulegen, S1e persönliıch für verantwort-
bar halten, sich auf eın derartıges ekenntniıs einzulassen, können sS1e doch
Aus der ihnen selbst gegebenen Glaubwürdigkeit ıhres auDens nıcht aDle1-
ten; daß ıhnen auch andere €e1 zustimmen müßten. Kın argumentatıves
espräc) zwischen den Angehörigen verschiıedener Religionen ber ‚„die
Wahrheitsfrage“ käme sehr chnell Grenzen, be1ı denen der Weg nıcht
weiıterführte. och ist damıt diese Auseinandersetzung nıcht iınfach erledigt.
Daß uns andere be1 Überzeugungen, die uns wichtig sınd, dıe Zustimmung
verweigern, könnte uns 11UT ann belanglos se1n, WEn WITr das Denken dieser
Mitmenschen selbst VOoN vornhereıin in irgendeiner Weıise mıiıt Geringschät-
ZUuNg abwehrten. I Dies geschieht gerade gegenüber Muslıimen siıcher In groß-

Maß und leichter, als IMNan den siam 1U klıscheehaft kennt
S5obald WIT aber diese innere Strategie nıcht übernehmen wollen, zieht Un-
ruhe in unNns eIn; denn WIT Sınd gefordert, weniıgstens uNns selbst gegenüber
ede und Antwort stehen. Wo WITr dıe äaußere Auseinandersetzung für
wenig erglebig halten, bleıibt uns immer och der brisante Dialog In UNSEren

Köpfen), be1 dem WIT den Gegensätzen VON C6  „Ja und „Aber“ und ausdrückli-
chem „Nein  66 nıcht leicht ausweichen können. Die Verlegenheiten hıegen
auf der Hand:; enn das Christentum \LTS der siam rheben in ihrem tradı-
tionellen dogmatischen Selbstverständnis einen unıversalen Wahrheitsan-
spruch WIE keıine der übrigen KRelıgionen; doch ist nıcht aDse  ar, WIE sıch
dieser Anspruch ın eiıner ebenso unıversalen Zustimmung bewähren könnte.
SO drängen sıch Fragen auf:

Sollte Ial angesichts der Begrenztheıt der eigenen Überzeugungsgemein-
schaft ach WIE VOT auf die och ausstehende Übereinstimmung er gutwil-
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igen Menschen setzen? ber WIe lange? ıbt CS auch NUr geringe Anzeıchen
dafür, daß 1eSs realıstisch ist?

der könnte Man EeIW:; dıie bestehenden Dıfferenzen zwıischen beiden
Religionen in ihrer Bedeutung weıt herunterspielen, daß INan sıch „1ImM
Wesentlichen“ Jetzt schon ein1ig wüßte?

Sollte Man den unıversalen eltungs- und Wahrheitsanspruch überhaupt
zurücknehmen und sıch mıiıt dem partıkularen Nebeneıimnmander der Relıgionen
In ihrer eweıls begrenzten Leistungsfähigkeıt zufrieden geben?
der sollte Ian in SOIC prekärer Lage den tradıtionellen Gewißheitsstan-

dard des relig1ıösen auDens gemindert sehen? Ihn vielleicht eher als ein
exıistentielles Postulat verstehen? Seine Annahmen und Aussagen gewIlsser-
maßen als ’Hypothesen’ der eigenen Lebensform?
der müßte Ian schheblıic doch mıiıt einer kolle  iven naufgeschlossen-

eıt der einen der anderen Seıite rechnen? Miıt einem gemeıinschaftlich
mangelnden Gespür afür, dıe größere anrheır ist? Fınem geschichtli-
chen Erfahrungsdefizıt der einen oder anderen Religion? er welcher?
Warum gerade der anderen?)
DıIe Antworten darauf lassen sıch nıcht ınfach als theologische uskun
der 1Im lehramtlıchen Entscheıd geben Hier Sınd persönlıche Wertungen 1m
piel, die allgemeingültige Festlegungen verhindern un! einem unembheit-
lıchen pektrum VON Optionen führen /war wird nıcht jede VO  e ıhnen
gleichermaßen für das Selbstverständnis der vorgegebenen eligıon repräa-
sentatıv sein können manche BPosıition wıird ber den C(C‘harakter eiıner
subjektiven Eıinschätzung nıcht hinauskommen aber in einer relig1ös-welt-
anschaulich pluralen Welt annn auch 1es eıne respektable Möglıichkeit sSeIN.
Andererseıts ıst TE1NC ebenso damıt rechnen, daß sıch dem Einfluß
kultureller Verschiebungen auf Dauer auch das Selbstverständnıis der elı-
gionen aändert, ohne daß INan dies VON vornhereın In seinem Ausmaß festle-
SCH und auf einen normatıv zulässıgen Spielraum einschränken könnte Zwar
wıird dies in der muslımıschen Theologıie theoretisch schon 1m Ansatz abge-
wehrt““ iın der chrıstlichen Theologiegeschichte finden WITr die gleichen
Tendenzen  4. doch fügt sıch weder hiıer noch dort die historische Realıtät
In em den ihr auferlegten Normen.

AI theologıischen Unterscheidung Vvon „Neuerungen”, dıe der Iradıtion wıdersprechen,
un! anderer, dıe sich mıiıt ihr vertragen, vgl Robson, Bıda, In E{ L, 1199
45 Vgl 1m Vinzenz (0)4) Lerin, Commonitorium E (PL 5 ‘9 640) „cCurandum esT, uft
id eNECAaMUS quod ubiıque, quod SCIMPCT, quod ab Oomnıbus creditum est”  . 1mM schluß
daran neuzeıitlc 7z.B. dıe Enzyklıka „Ineffabilıs Deus  66 Pıus’ (DS9 der Lehrent-
scheid überden katholischen Glauben „Del Fıiıliıus“ des Ersten Vatıkanums (DS 3020; 44)
und der Antimodernistene1id Pius  ©  N (DS 3541; 64)
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ollte die Religionspädagogik im „interkulturellen Lernen  C6 DUr einen har-
moniıischen Zuwachs Einsıicht und einen versöhnlichenauvon Vorur-
teılen sehen, nicht aber auch möglıche Anstöße ZU weıterreichenden, manchn-
mal vielleicht beunruhigenden Revisıonen des eigenen religıösen eIDSIver-
ständnisses, bliebe dıe Wahrnehmung Tremder Religionen in einer VOonl

Aufklärung und Säkularıisierung geprägten Welt Zzu harmlos.


